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Transıtwege der WI E kann Iturgie Zur Hermat werden”
UÜber ST und Geschmack In der Iturgiıe

DIe rage, wWw1e ıturgie He1imat werden kann, impliziert, ass S1e n nicht
mehr der och nicht ISt. Dazwischen liegt eın Weg Am eispie Von

Menschen miıt Migrationshintergrund wird die Bedeutung VON Ast-
freundschaft, Sprache und Gesang für eine Beheimatung 1n der iturgie
aufgezeigt. Theologisch führt der Weg 1Ns gefeierte Geheimnis des Jau-
ens Das himmlische Jerusalem erscheint als Heimat aller unabhängig
VOIl ihrer Herkunft. Der Iransitweg wird ZU Iransitus, WE Mitfeiern-
de diesen Weg mitgehen.

eimat hat jel muıt eigenem Erleben tun. eım IR (JUNDA KRUSKE
ist C‚o-Leiterin des Liturgischen InstitutsIhema „Liturgie. Fremde Heimat“ sind diverse

(Er)lebenswelten möglich, Je nachdem ob CS sich der deutschsprachigen chweiz in Freiburg
nd haft der dortigen Universbeispielsweise Neuzugezogene in einer Pfarrei einen Lehrauftrag fır Liturgliewissenschaft,handelt, römisch-katholische Migranten oder

solche anderer katholische oder christlicher Kir-
chen oder Konfessionen, Menschen, die Uurc die Errichtung elines pastoralen Grofiß:-

eine LEUE Gottesdienstgemeinde bilden, Frauen un Männer, die nach Jahren der
Distanz 1CU mıt den aktuellen gottesdienstlichen Kulturen In Kontakt kommen. Manche Br-
fahrungen werden vergleichbar se1nN, andere nicht Da Migration ın en deutschsprachigen
Ländern derzeit eın grofßses Ihema ist un die Situation 1ın der chweiz och einmal iıne
Besonderheit aufweist hat doch eın Drittel der römisch-katholischen Christinnen un:
Christen einen „MigrationshintergrundCC ] werde ich mich 1m ersten Teil miıt dieser Gruppe
beschäftigen, indem ich einerse1lts dem gottesdienstlichen Erleben VonNn römisch-katholischen
Migrantinnen un Migranten aum gebe, andererseits statistisches Material einbringe.

Heimat ist außerdem schon aufgrun der biblischen Geschichte eın Ihema der eologie.
Theologen sprechen ber die Geheimnisse des auDens, die unausschöpflich sind. In der
Liturgie feiern WIT die Geheimnisse des aubDens Gibt 6S einen Zusammenhang VO  m: Heimat
un: Geheimnis? Der Dichter un Priester, Germanist un Iheologe Andreas Napp formu-
lierte ih ın einem Vortrag ‚Unser Wort Geheimnis meınt: das Gesamt dessen, worıin WIT
daheim Sind. Die OTrS1lbe Ge- meıint 1mM Deutschen das Gesamt, w1e etwa das Gebirge das
Gesamt der erge ist. Das Geheimnis ist also das Umfassende VO  e Heimat, Von Geborgenheit.
Wenn Kinder eın Geheimnis aben, melinen S1e oft ELW L1UTE S$1e Zutritt haben, s1e
sich zurückziehen können. Das Wort Geheimnis ist auch eın religiöses Wort Fur religiöse
Menschen ist Gott das eheimnis dieser Welt, dasel das Gesamt, iın dem alle Welt daheim
ist oder irgendwann einmal ach Hause kommt.“*

BEHLOUL: Migration, 462
KNAPP: Erdichtung Gottes, hne (1 Abschnitt
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Geheimnis ist demnach Gesamtbegriff VON Heim un: Haus. Geheimnis 1st mehr als das,
Was jedem einzelnen jeder einzelnen Heim oder Heimat ist Hat Heim, Haus, He1imat immer
eine mehr oder weniger starke örtliche, topologische Komponente, übersteigt Geheimnis
diese vielen Orte auf (Gott bezogen erst recht Was bedeutet das für das Geheimnis, das
Christinnen un Christen glauben un feiern? Wie ist ihnen Liturgie da Heimat?® Wie kön-
1ICI S1e 1m Geheimnis wohnen? Diese Fragen werden 1m zweılten Teil ausgehend VOI einem
liturgischen ext beantwortet, In dem die Heimatstadt 1M Zentrum steht, die Präfation VOI

Allerheiligen.

Heimat

Zur kirchlichen un liturgischen Lebenswelt VOI Migrantinnen un Migranten 1n der chweiz
jeg och nicht viel statistisches Material VOI, doch In Jungster eıit wurden ZWEe1 Umfragen
gemacht, VON denen die größere, erst ach dem Salzburger Symposion veröffentlichte Studie
zunächst mıt ein1gen liturgierelevanten Ergebnissen vorgestellt wird ( Die zweıte, och
nicht publizierte Umfrage wird ın den folgenden Abschnitten herangezogen. el
quantitativ ausgerichtet un: Menschen in den fremdsprachigen Missionen adressiert. S1e
beanspruchen nicht, repräasentativ se1n. Um das Erleben VOIN Heimat bzw. Fremdheit iın der
Liturgie ın den jle bekommen, nehme ich persönliche Berichte un: Statements hinzu.
Ich beschränke mich el auf drei Aspekte Gastfreundschaft -2) Sprache (13) Gesang
(1.:4)

Christliche Migrationsgemeinden In der chweiz

Zur Einordnung der Studie ber christliche Migrationsgemeinden” selen zunächst ein1ıge Lan
len ZUT Religionszugehörigkeit der ständigen Schweizer Wohnbevölkerung genannt:“ Eın 24
tes Drittel der Wohnbevölkerung ohne Migrationsgrund ist römisch katholisch (37,6 %)7 ein
weıteres Drittel ist evangelisch-reformiert (36,4%) Unter den verbleibenden Personen sind
20,4% konfessionslos, die übrigen 4,5% verteilen sich auf andere chrıstliıche Gemeinschaften
(3,8%), muslimische Glaubensgemeinschaften (0,2%) un: andere Religionsgemeinschaften
(0,5%) Unter der ständigen Wohnbevölkerung mıiıt Migrationshintergrund 1st wiederum die
oröfste Gruppe römisch-katholisch 38,4%), die zweitgrößte jedoch konfessionslos (27,4%),;

folgen muslimische Religionsgemeinschaften 13,4%), andere chrıstliche Gemeinschaften
(9,1%) un evangelisch-reformierte Christen (6,9%) Da aufgrun VO  - Kirchenaustritten der
Anteil Schweizerinnen un Schweizern rückläufig Ist, der Anteil römisch-katholischen
Migrantinnen und Migranten dagegen hoch, berühren diese Verschiebungen notwendiger-
welse auch das gottesdienstliche Leben Wie finden die einen un: die anderen In der Liturgie
Heimat (zuma. sich bei beiden nicht einheitliche Gruppen handelt)? elche prachen
und welche „Frömmigkeitsstile” sollen aum haben?

Ein Teil der Migrantinnen un Migranten 1st 1n fremdsprachigen „Missionen“ organısıert.
Das Schweizerische Pastoralsoziologische Institut (SPI) efragte ın den Jahren 2012/2013
Personen mıt Leitungsverantwortung aus den insgesamt 635 christlichen Migrationsgemein-

ÄLBISSER / BÜNKER: Kirchen 1n Bewegung. Eine Zusammenfassung bietet BÜNKER: Kirchen iın Be-
WCRUN$S.
Vgl LBISSER: Ergebnisse, 201 mıit ezug auf Zahlen des Bundesamtes für Statistik Von 2014
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den DIie 370) eingegangen Antworten wurden in der statistischen Auswertung INTINECII-

efasst als NEUETEC evangelische Kirchen (148 Antworten), römisch-katholische und unlerte
Kirchen (148 Antworten), evangelisch-historische Kirchen (70 Antworten) un: orthodoxe
Kirchen (34 Antworten).” Gefragt ach der Anzahl der Gottesdienstsprachen“® gaben 61 der
118 katholischen Gemeinden 1L1UT ıne Sprache Zzwel Sprachen.‘el handelt sich iın
der ege die Muttersprache der jeweiligen Mission un iıne der drei Schweizer Landes-
sprachen, Was sich Urc die Teilnahme VOIN ersonen der zweıten un dritten (GJenerati-

erklärt. Während In vielen LICUECIEN evangelischen Migrationsgemeinden bei Gottesdiens-
ten übersetzt wird, ist das ıIn katholischen Gemeinden aum der

Im Hinblick auf Heimat un Beheimatung 1st VOIl Interesse, 1n welchen Bereichen katholi-
sche Migrationsgemeinden und Schweizer Pfarreien zusammenarbeiten: bei gut 70% sind ET

gemeinsame Gottesdienste, danach folgen die Bereiche Sakramentenvorbereitung, Spezial-
seelsorge und soziales Engagement / Diakonie.? Fuür die Zukunft außern gut Zzwel Drittel den
unsch ach verstärkter Zusammenarbeit, wobei gemeinsame Gottesdienste, soziales Enga-
gement / Diakonie un Jugendarbeit nahezu gleiche Prioritat genießen.

In deutlicher Spannung diesen Wünschen steht die Wahrnehmung der Ortsgemeinden
“Bane die Personen mıt Leitungsverantwortung.”“ Be1l der Aussage „Der cArıstliıche Glaube
1ın der chweiz 1st iın der Krise“ jeg die Zustimmung der katholischen Migrationsgemein-
den bei 87% . Die Kirchen ın der chweiz erscheinen ihnen nicht als Vorbild für die eigene
Gemeinde,!* S1e betrachten S1e als der heutigen Schweizer Gesellscha: stark angepasst, ””
timmen der Aussage, dass die chweiz NEeUu evangelisiert werden INUSs, mıiıt 82,8% Z  14 un:
geben mıiıt 81,3% d. dass ihre Gemeinde der Evangelisierung ın der chweiz diene. Auch
WE sich nicht eine reprasentative Umfrage handelt un diese 11UT einem bestimm-
ten Personenkreis gerichtet WAal, geben diese Werte denken Wenn der gemeinsame Got-
tesdienst das stärkste Feld der usammenarbeit ist, stellt sich die rage, WI1IeEe dieser VOIN Mig-

Vgl ÄLBISSER: Ergebnisse, DG 8 Im Folgenden wird der Einfachheit halber der Begriff „katho-
lisch“ für die Gruppe der römisch-katholischen und der unlerten Kirchen verwendet un! aUus Platz-
ründen 11LUTL diese dargestellt.
Welche Sprachgattungen Gebete, Gesänge, Lesungen, Predigt etc.) mıt Gottesdienstsprache gC-
meıint sind, wird nicht erläutert.
Vgl ÄLBISSER: Ergebnisse, 53 f.
Vgl ÄLBISSER: Ergebnisse, Die erstgenannten sind äufıg international zusammengesetzt, wäh-
rend die katholischen sprachhomogener sind.
Vgl ÄLBISSER: Ergebnisse,
Da diese Personen häufig der ersten Generation VOIN Migranten angehören un: zuweilen TYST für
die Arbeit In der jeweiligen Mission In die Schweiz kommen, I1US$ sich deren Wahrnehmung nicht
mıt der VOoN anderen Mitarbeitenden der denen der Gläubigen der verschiedenen (GJenerationen
decken.

11 Einverstanden erklären sich 38,/% und welılitere 46,5% her einverstanden, vgl ÄLBISSER: Ergebnis-
56

12

13
Nur für 13,4 Y% waren S1e eın Vorbild, vgl LBISSER Ergebnisse, 8 /
Mit der Aussage „Die Kirchen In der Schweiz Passcnh sich der heutigen Gesellschaft stark sind
20:7 der katholischen Migrationsgemeinden einverstanden un weıitere 44,1% eher einverstanden,
vgl ÄLBISSER: Ergebnisse,

15
Davon 45,9% mıt einverstanden un 36,9% miıt her einverstanden, vgl Albisser: Ergebnisse,
Davon 40,2% mit einverstanden und 41,1% mıiıt eher einverstanden, vgl Albisser: Ergebnisse,
Auf der Basıs der statistischen Auswertung un der „O-Ton’-Aussagen ein1ıgen offenen Fragen
entwickelte rnd Bünker eine heuristische Typisierung VON christlichen Migrationsgemeinden: den
Betreuungstyp, den Abgrenzungstyp un: den Miss1ionstyp, vgl BÜNKER: Iypen 1651007
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rantınnen un Migranten erlebt wird. Die folgenden Erfahrungsberichte VON Menschen
terschiedlicher Herkunftsländer können auch auf dieser Olle elesen werden, obwohl sS1e aUus

sehr verschiedenen Zusammenhängen tammen un: keinen wissenschaftlichen Nspruc
rheben

Gastfreundschaft

Das erste Zeugnis stammt VON einer Frau, die ihr persönliches Erleben einer Vorabendmesse
einer Deutschschweizer Pfarrei 1im pri 2015 schildert und das in einer Weise deutet, die
auch Stil- un Geschmacksfragen erührt Agnieszka ist oln un: ebt se1t Jahren in der
chweiz. S1e kennt sich In der Liturgie gut AaUus un: War ZU. Zeitpunkt ihres Berichts in der
Ausbildung als Katechetin. Sie schreibt:

NS gab eın pPaar Pannen bei den Lesungen un auch die Ministranten eın wen1g
durcheinander, doch wahrscheinlich der Fehler, fühlte INan sich wW1e
Hause. Da diese Fehler immer wieder 1n Erinnerung holten, dass WIT alle auch 11UT

Menschen sind, die keineswegs perfekt Ssind. och diese Pannen lockerten den
ernsten Gottesdienst auf. Wır konnten alle gemeinsam darüber lachen. Mir gefle der
Gottesdienst sehr, da CI wI1e auch viele Menschen, nicht perfekt WAaäl, un ich mich
fort willkommen gefühlt habe Das Ambiente ist natürlich Immer Geschmackssache,
jedoch hat MIr sehr gefallen, gerade der Einfac  el Obwohl INa die Perso-
1EeN nicht wirklich kennt, INan sich gleich geborgen un: alle egegnen einem mıt
Respekt Es War eın Hass da, 1Ur rieden DIieser rieden wurde och stärker,
als WITFr uns rieden versprachen, jeder gab jedem die Hand, nicht angeekelt, sondern
freundlich un: WalLlll Der Leiter un: se1n Stil trahlt Warme, Freundlichkeit un: Fur-

au  N Das Fazit Ein kurzer Gottesdienst, der einen 7AUB Nachdenken anregt, INan
fühlte sich geborgen un beschützt. Man stärkte die Verbindung mıt Gott und begreift
mıt jedem Gottesdienst mehr, dass INa (Gott näher ist als INall en ass Gott uns
mehr hilft als ANSCHOIMMMEN, leider begreift 111all immer viel spät, Was für eın HC
INan hat epben; gesund seın un! ine Familie hat, die über Blutsverwandtschaft
hinausreicht.“l®

Wie 1st 65 ihr ergangen‘ S1e fühlte sich „WI1e Hause”, hat sich sofort „Wwillkommen gefühlt”;
CS War e1in ernster Gottesdienst, doch die Mitfeiernden konnten IN lachen; sS1e hat
sich geborgen gefühlt, Respekt empfunden, eine friedliche Atmosphäre gespurt; fast CI-

schrickt INan, wenn S1e Sagt, War „kein Hass  ‚CC da un die and F: Friedensgrufß wurde
„nicht angeekelt  ‚cC gereicht als ware auch das möglich. ber die Liturgie un:! die UT'S cele-
brandi erfahren WITF, dass das Ambiente (Kirchenraum, Bänke) infach ist, aber das se1 auch
„Geschmackssache“. Ansonsten gab „eın wen1g Durcheinander“ bei den Lesungen un bei
den Ministranten, War nicht perfekt und ich wei{fSß, dass S1e eın klares Bewusstsein dafür
und einen Nspruc sich selbst hat aber S1€e hat c5 als sehr menschlich wahrgenommen
und geschätzt. Dem Vorstehenden attestiert s$1e eine Ausstrahlung VOINl Wärme, Freundlich-
keit und Fürsorge. Die Feier lässt sS1e spuren, dass S1e eine „Familie hat, die über Blutsver-
wandtschaft hinausreicht“, womlıt noch einmal He1imat aufscheint: als Gemeinschaft
Menschen, als Beziehung iın der Kirche

16 /Zitation mıiıt Einverständnis der Verfasserin dieses Berichts.
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Wie also ann Liturgie ZUr Heimat werden? Liturgie annn ZUHT: eimat werden, WEn die
menschliche Seite der Liturgie pOSItIV erlebt wird. Hier lag 65 Vorsteher, dessen freundliche
Uun!: Art ffenbar sehr azu beigetragen hat, dass sich die Berichtende „WI1e Hause“
un willkommen fühlte hne Zweifel haben Vorstehende 1ler ıne besondere Verantwor-
Lung S1€e wl1lssen un wollen oder nicht /u den vielen Rollen, die s1e 1n der Liturgie
wahrnehmen, gehört auch die des Gastgebers oder der Gastgeberin In nichteucharistischen
Gottesdiensten, In der S1e wWw1e auch 1n der Vorsteherrolle durchlässig seın mussen
für den göttlichen Gastgeber, der alle, die gekommen sind, als Kirche zusammengerufen hat

Das allein ware schon Herausforderung Sicher ist auch, ass diese nicht au-
Berlich Jleiben darf, übergestülpt un künstlich, enn das merkt jeder (Jast sofort. Also INUSsS
S1e SallZ bejaht und efüllt se1n, aber womıiıt? Es xibt sicher allgemeine Merkmale VOIN Gast-
ichkeit w1e Freundlichkeit, Wohlwollen, Wärme, Achtung, Respekt, Wertschätzung, Natur-
1C.  eIt; ennNnel1 für Fremdes, bei manchen Gästen ohl auch Frustrationstoleranz. Und

ist geWISS hilfreich, daran erinnern, dass auch das Verhältnis VOINN ähe un: Distanz iın
der Liturgie beachten 1st. Schliefßlich kommen Stil un: Geschmack des Vorstehenden un
der Mitfeiernden 1Ns pie. DIe einen freuen sich, WEn der Pfarrer ihnen och einen schöÖö-
NenN Sonntag wünscht un: stimmen VO  e Herzen In die paraliturgische Akklamation eın „das
wünschen WIT Ihnen auch  baa Die anderen halten das für eın bürgerliches Sprachspiel, das nicht
in die Liturgie gehört. Die einen geben dem oder der Vorstehenden Ausgang der Kirche
N noch die Hand, die anderen verschwinden UrC den Seitenausgang.
och wichtig die der Vorstehenden 1st ware eın Fehler, das Gefühl des Will-

kommen-Seins un der menschlichen ähe allein ihnen zuzuschreiben. Agnieszka weIlst
auf den Friedensgrufß In den (entgegen manchem liturgischen Stilempfinden un: litur-
gietheologischen Erwägungen) jeder jedem gab. Die Bedeutung des Friedensgrußes*” für
ine tmosphäre des Willkommens un der Gastfreundscha bestätigt auch ine negatıve
Wahrnehmung des Friedensgrußes In einem anderen Erlebnisbericht gleichfalls VOIN pri
2015 Nicole, ine 1n der chweiz ebende Italienerin, die auch die Ausbildung ZUT Katechetin
machte, rlebte Folgendes:

„Der Priester hat den Anwesenden den Frieden gewünscht, aber niemand tauscht den
Friedensgrufß mıt den anderen Vielleicht weil die Personen weılt WCB VOIl-
einander sind oder weil INan 1er nicht ewohnt Ist, das machen oder weil die
rklärung des Priesters UNSCHNAU ist. Ich wei(s nicht TUmMm, aber CS lässt mich
die Unbeteiligtheit un ine tmosphäre zwischen den wenıgen Anwesenden
spüren. ®

In diesem VOoNn insgesamt 1Ur Personen besuchten Gottesdienst herrschte mindestens ın
diesem Augenblick Ferne un: Fremdheit, das SCHAUC Gegenteil VO  . Heimat. Es kam offen-
bar eın Gefühl VO  e Gemeinschaft auf. ESs könnte gut se1n, dass jemand, der 1er erstmals
mitfeiert, nicht mehr wieder kommt egal, ob 65 ıne Person mıt Migrationshintergrund 1S6
jemand, der irgendwo anders 1mM Pastoralraum wohnt oder jemand, der NECUu ZUSCZOBCNH ist.

Damit Liturgie ZUr Heimat wird, braucht Menschen, die die Feler 1m Beten un Iun gC
meinschaftlich tragen, die sich kennen un! die andere kennen lernen möchten. Liturgisches
un: soziales en War bis VOTLT wenıgen Generationen stärker miteinander verbunden als
heute Anders ist och heute in den tremdsprachigen Missionen. ach dem Gottesdienst,

Vgl dazu die Handreichung „Der Friede se1 mıiıt dir IS
/itation mıt Einverständnis der Verfasserin dieses Berichts.
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der in der ege gut esucht ist, trifit INall sich 1m Pfarrsaal. 1ne kroatische Studentin aus

Deutschlan vergleicht die kroatische Mission mıt einer amilie „Jeder kennt jeden, INan

ist füreinander da; 11a kennt die Eltern, Ja die Grofßeltern VON vielen. Es ist nicht
anonymisiert. ”” Das Ergebnis wird bestätigt 1I5rc die och unveröffentlichte Umfrage VON

arco mıl aUuUs dem Jahr 2016 unter 430 Jugendlichen 1m er VON bis 20 Jahren aus

den fremdsprachigen Missionen ın der chweiz S1e ehören der zweıten un dritten E1n-
wanderergeneration Nur 4% der eIragten Jugendlichen geben religiöse Gründe aiur d.
dass s1e ZUT fremdsprachigen 1SS10N gehören, während 29% die Beziehungen CIHIECH Man
kenne sich, habe 1ne annlıche Lebenssituation, empfinde grofße Gemeinschaft, ebe Freund-
chaften un feiere gemeinsam Feste eıtere 24% eNNeN kulturelle Gründe Das en ın
der 1SS10N se1 verständlicher un einfacher: I11all habe iıne gemeinsame Identität und Spra-
che Auf die rage, S1e spater einmal ihre Kinder taufen lassen möchten, NENNEN diese
Jugendlichen der zweıten un dritten (Generation etwa einem Viertel das Herkunftsland
der Familie, mehr als eın Viertel die Missıion. Einem Viertel ist egal un etwa eın Fünftel
pricht sich für die Pfarrei VOTL Ort aus Das zeigt och einmal, W1e wichtig die menschlichen
Beziehungen Ssind. iıne Kirche, die Menschen ıIn ihren liturgischen Felern Heimat anbieten
möchte, wird diesen un aum hoch bewerten können un dies auch ın der Gestal-
(ung der Feier berücksichtigen un das gilt selbstverständlich nicht 1Ur für Migrantinnen
und Migranten, sondern für alle, die (Gott suchen un ihm 1mM liturgischen Felern egegnen
möchten.

prache

Mit der Beheimatung In der Herkunftskultur aufs Engste verbunden ist der schon urz CI-

wähnte Bereich der Sprache. ıne albanische Jugendliche, die der Umfrage unter Migran-
tinnen un Migranten der zweıten un: dritten Generation teilnahm,

„Ich gehe auch DUr ın den albanischen Gottesdienst, weil ich da all die Gebete auf Auı
anisch annn Wenn ich mal 1ın einem schweizerdeutschen Gottesdienst bin, aufgrund
Firmung der ollegin, preche ich die Gebete auf Albanisch, weil ich S$1e nicht auf
Deutsch ann (außer VaterUnser). Im Religionsunterricht wurde unNns 11UT dieses eine

beigebracht. “
Tatsächlich kennen 87% der Befragten das Vaterunser 1n deutscher Sprache Die der
Jugendlichen hat die Erstkommunion ın der Ortspfarrei mitgefeiert, Was mehr Vertrautheit
mıiıt der deutschsprachigen Liturgie Twartiten lassen könnte, doch bei der Firmung andert sich
das Verhältnis: etwa eın Drittel feierte mıiıt der Ortspfarrei un: eın Drittel ın der 1ss1on. Eın
Migrant, der als Dreizehnjähriger A ortuga. ın die chweiz kam un: inzwischen Priester
des Bistums Chur ist, Lu1s Varandas, berichtet, dass Ur seine Firmung erstmals eın Kon-
takt ZUr Ortspfarrei zustande kam, seline beiden Jungeren Brüder dann jedoch ın der Mission
gefirmt wurden. Er kommentiert: „Der Kontakt Z Pfarrei beschränkte sich auf einen kon-
kreten Anlass und je15 sich danach nicht aufrecht erhalten. Eın großes Hindernis el War

natürlich die Spra  &r

Zit. 1n PRCELA: Rolle der katholischen Kirche,
21

Ich danke Marco Schmid für die ZUT Verfügung gestellten Zahlen un: /itate.
Umfrage Marco Schmid.
VARANDAS: Migrantenpastoral,
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Varandas berichtet aufßßerdem VON jährlic drei gemeinsamen Gottesdiensten der rtspfar-
rel un der portugiesischen 1SsS10N mıt anschliefßsendem Kirchenkaffee eın 1im 1INDI1C
auf Beheimatung In der Liturgie wertvolles, aber ach seiner Erfahrung zugleic. eın storan-
äalliges Unternehmen. Berücksichtigt INan NUun, dass in der chweiz neben den größeren
Missıonen der Italiener, Spanıier, Portugiesen un Kroaten auch kleine Missionen der A
baner, Philippinos, olen, OWaken, Slowenen, Tamilen, Ischechen, Ungarn, Vıetnamesen
gibt, zeigen sich 1m 1NDI1C auf Beheimatung HTE gemeinsame Gottesdienste auch die
(Girenzen VON den Christen un Christinnen aus den unlerten un anderen stkir-
chen, die Ja oft in katholischen Kirchen Gastrecht aben, Sal nicht erst reden. SO gesehen
musste „Multikulti“ längst eın Ihema der Liturgie se1n, aber faktisch feiern weni1gstens iın
der chweiz die einzelnen fremdsprachigen katholischen Missionen In der ege etirenn
voneinander un VON den deutschsprachigen Gottesdienstgemeinden. Angesichts der JTatsa-
che, ass eın Drittel der katholischen Wohnbevölkerung einen Migrationshintergrund hat,
un dass Personen mıt Leitungsverantwortung ın den Missionen Vorbehalte gegenüber den
Ortsgemeinden bekundeten (S O.) zeigt sich Handlungsbedarf.“

Die Schwierigkeit wird och größer, WEn INan Sprache weıter fasst un: mıt den diversen
Sprachstilen verbindet. ahrend STOSSO modo bei katholischen Migrantinnen un Migran-
ten das traditionelle liturgisches Sprachspie. mıt vorgegebenen liturgischen Texten verbreitet
1Sst; gibt 5 deutschsprachigen Katholikinnen un Katholiken In der chweiz darüber
durchaus Diskussionen. Was Martin alser ın seinem Roman Halbzeit beschreibt, ur
manchen An dem Herzen sprechen:

„Mit Lissa ın der Kirche. Konnte nicht beten DIie feierliche Amtssprache ın der
Kirche klang Tem: Kunstgewerbe- Vokabular. Glauben die Frommen, Gott ore s1e
NUTr, wenn sS1e beten, habe keine Ahnung VOI den Worten, die S1e SONS denken un
sagenf Mein Leben ist ın der Gebetssprache nicht mehr unterzubringen. Ich ann
mich nicht mehr verrenken. Ich habe Gott mıiıt diesen ormeln geerbt, aber jetz
verliere ich ih Urc diese Formeln.“**

Heimatverlust Urc die stehen gebliebene Amtssprache der Liturgle. Was Erik Flügge ıIn sSEe1-
HE Bestseller „Der Jargon der Betroffenheit“ Sagt, ing hnlich Doch weder alser och
Flügge schreiben bisher andere, bessere liturgische Texte Und WEn S1€e 65 taten Ich bin S1-
cher, den Sprachstil VON Martın alser könnten sich nicht alle eigen machen un den VON
Erik Flügge vielleicht auch nicht. Die liturgische Sprachgemeinschaft ist aum weni1ger plural
als die Gesellscha: SONS Wie ann da Beheimatung 1ın der liturgischen Sprache gelingen?
Vielleicht, indem die biblische Matrıx der Liturgiesprache stärker bewusst emacht un mıt
allen, die INnm feiern, NEeUu eingeübt wird.

Gesang

An den Anfang dieses Abschnitts stelle ich eine Frau,; die se1it gut zehn Jahren ın ribourg ebt.
In ihrer Heimat ın Vilnius (Litauen) hatte Mante in diversen Kirchenchören mitgesungen
unter anderem ın einer Schola für gregorianischen Choral; s$1e die Schönheit un: den Sinn
der Liturgie entdeckte. S1e beschreibt ihre Erfahrungen folgendermaßen:

Eine instruktive Handreichung mıiıt Informationen, Leitlinien un Richtzielen verabschiedete un
publizierte 2015 die Katholische Kirche 1Im Kanton Zürich: Menschen. Heimat. Kirche.
WALSER: Halbzeit 3720{f.
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„Als ich ın ribourg ankam, musste ich mich eiıine ıturgıe in französischer Sprache
gewöhnen, iıne Sprache, die ich aum beherrschte In der Messe einer /Zisterzienser1in-
nenabtei ın ribourg ingegen muiıt gregorianischem Choral fühlte ich mich heimisch
1m Hinblick auf die Sprache, die US1K, die Emotionalität un: den Geist dieser I 4-

turgle. Und weil die Messe ort abgesehen VOIN den Gesängen in Französisch gefeiert
wird, wurden diese für mich iıne Art kEingangstur für die Messe iın französischer Spra-
che An anderen Orten in ribourg habe ich ann entdeckt, dass schöne Liturgie auch
nicht notwendig mıt gregorianischem Choral verbunden seın 11US5 25

Gregorianik das könnte auch ine rage ach Stil un! Geschmack se1n, aber darum geht CS

hier nicht. Das Singen der heimatlichen Lieder ın der Fremde ist e1ın altes Ihema: Wie lassen
sich die Zionslieder den Stroömen VON sSıngen, WE das VOIN den Peinigern gefordert
wird? (vgl salm 37) Das weckt Gefühle schmerzliche w1e 1mM Psalm oder posıtıve W1e 1n
diesem Erfahrungsbericht. Der Gesang ildete eine Brücke zwischen der Liturglie der He1-
matstadt Vilnius un der remden Liturgie ın französischer Sprache. Mante spricht ausdrück-
ich VOIN der emotionalen Qualität des Gesangs, Was unabhängig VON der Gregorianik auch für
AiST anderer 1ıle gilt. Der esang transportiert das och tiefer jeg als orte Was
bedeutet das für die rage ach der Beheimatung?

519Das Kirchenlied ist eın bedeutender JIräger VON Identitäten.  S20 DIe Lieder der Heimat ın
der Fremde nicht sıngen können, ist daher ıne Verlusterfahrung, w1e auch Berichte VOIN

Vertriebenen aus den deutschen Ostgebieten ach dem /weiten e  jeg zeigen. Da die Llie-
der ihren (Ort un: emotionalen S1tz 1m Leben 1mM Gottesdienst aben, ann der Verlust aum
IC das Singen bei anderen Zusammenkünften oder ga 11r das Hören VOINl C:Ds kom-
pensier werden. Fın Zeichen der Gastfreundschaft ist CS beispielsweise, wWenn bei geme1nsa-
Inen Gottesdiensten VO  - Menschen unterschiedlicher Herkunftsländer das eine oder andere
Lied aus deren He1imat wird. Wenn dazu ine singbare deutsche Übersetzung
<ibt, ist das gemeinsame Singen iın unterschiedlichen Sprachen oder der strophenweise Wech-
se] der prachen auch eın Beıtrag ZzZu Zusammenwachsen der Gemeinschaft VOIN Christin-
NnenNn un Christen VOT Ort Internationale Liederbücher für gemeinsame Gottesdienste mıt
Menschen unterschiedlicher Sprachen“ un Übersetzungen deutscher Lieder sind eın starker
Beitrag Z Beheimatung.

Geheimnis

Nachdem Heimat un Beheimatung 1n der ıturgıe mıiıt der Umfrage ber CArıstiliche MI1-

grationsgemeinden unter soziologischen un den Berichten unter biographischen Gesichts-
punkten 1n den IC kamen, geht Jetz die spezifisch theologische Perspektive. Wenn
Geheimnis mıt Andreas Nnapp als „das Umfassende VO  — eimat, VOIN Geborgenheit” VeI-

stehen ist un unter (‚ott als Geheimnis dieser Welt das esamt, m dem alle Welt daheim ist
oder irgendwann einmal ach Hause kommt  c stellt sich die rage ach dem Ort der Liturgie
zwischen Fremde un He1imat och einmal anders: Wo jeg dieser Ort un w1e verhält sich

25 Mail die Verfasserin VO 2.9.2016 l1tatıon mıt ihrem Einverständnis.
Vgl FRANZ: Kirchenlied un Migration, 5
Vgl Colours of grace mıiıt esängen ın Sprachen un Ergänzungsheft Gotteslob /Münster] miıt
mehrsprachigen Gesängen, Gebeten und Texten. Vgl uch iın Gotteslob-Österreich die Übersetzung
VO  } „Stille Nacht“ (GL 804) auf Slowenisch, Burgenland-Kroatisch, Romanı un Ungarisch SOWI1eEe
das „Lied Z mitteleuropäischen Katholikentag 7004“ (GL 9075 1n sieben Sprachen.
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Liturgle als eimataı Wilıe ist CS möglich, liturgisch 1m Geheimnis wohnen 2:2)%
Wie verläuft der Transitweg dorthin (2:3)%

2.1 Jerusalem

ıne Grundlage für die liturgietheologischen Fragen 1st eın liturgischer Text, In dem In der
deutschen Übertragung jedoch nicht 1n der lateinischen orlage das Wort „Heimat“ VOTI-

kommt, die Präfation des Allerheiligenfestes:“
SIN ahrhe1 ist 65 würdig un recht, dir, allmächtiger Vater, danken un dich mıiıt
der aNzZCNH Schöpfung rühmen. Denn heute schauen WITFr deine heilige a
SCIEC Heimat, das himmlische Jerusalem. Dort en dich auf eW1g die verherrlichten
Glieder der Kirche, uUuNseTeE Brüder un: Schwestern, die schon ZUT Vollendung elangt
Sind. Dorthin pilgern auch WIT 1mM Glauben, ermutigt ÜUTrC ihre Fürsprache un ihr
eispie: un: gehen freudig dem Ziel der Verheißung Darum preisen WITFr
dich iın der Gemeinschaft deiner eiligen un sıngen mıt den Chören der nge. das
Lob deiner errlichkeit Heilig [ ]29

Im Zentrum der Präfation VON Allerheiligen stehen nicht die eiligen, sondern eineadie
a das himmlische Jerusalem. Sie wird gleich nach dem einleitenden Satz genannt un als
„UHSCIE Heimat“ bezeichnet. Die beiden folgenden Satze beziehen sich mıt vorangestelltem
.  „dort un „dorthin” auf diesen Ort zurück un lokalisieren die eiligen damit als Burger
dieser Dem Epheserbrief zufolge gilt VON en Getauften, dass S1e ‚NICH mehr Fremde
ohne Bürgerrecht, sondern Mitbürger der eiligen un Hausgenossen (Gottes sind  CC (Eph
2,19) Das gilt also auch U1ls, WEn WITFr Liturgie feiern. Migranten oder Menschen, die sich VO  F

der Kirche entfremdet aben, sind Mitbürger un: nicht Fremde Selbst die Kategorlie „Gast“
erwelst sich jetz als ungenügend. Als Hausgenossen en sS1e die gleichen Rechte un! iCH-
ten Wenn WIT 1m bürgerlichen en VOoONn „Aufnahmegesellschaft” als einer den Migranten
vorgegebenen und Von ihnen unterschiedenen sozialen Entität sprechen, jeg' die aC in
der Kirche grundsätzlich anders: „Aufnahmegemeinschaft” ist der dreieinige Gott un: hier
sind alle als Getaufte gleich (vgl. Gal 3,28)

Doch WI1e erfahren die Mitfeiernden der Präfation zufolge in der Liturgie dieses Gemeinwe-
SCH; diese Heimatstadt, das himmlische Jerusalem? DIe deutsche Übertragung deutet als
visuellen Vorgang: „Denn heute schauen WITFr das himmlische Jerusalem Da wird srofß
gedacht VON der Liturgie un! uns Mitfeiernden viel zugetraut oder verheifßen. Das Heute
ing emphatisch, ist das Pathos des Hochfestes. Gileich wird das Sanctus anheben, das die
Feiernden schon Jetz mıt den Chören der nge. singen. Die Liturgiekonstitution beschreibt
das Sanz hnlich als rundzug der Liturgle: In der irdischen Liturgie nehmen WITFr OTauUus-

kostend jener himmlischen Liturgie teil, die ın der eiligen Jerusalem gefeiert wird,
der WITr pilgern unterwegs sind In der irdischen Liturgie singen WITr dem Herrn mıiıt

der aNzZChH ar des himmlischen Heeres den Lobgesang der errlichkeit. In ihr verehren
WITr das Gedächtnis der eiligen un rhoffen Anteil un Gemeinschaft miıt ihnen.“ (Sacro-
sanctum Concilium Nr. Was die deutsche Präfation als au begreift un die Liturgiekon-
stiıtution als Kosten, nennt die lateinische Präfation weltaus schlichter „feiern‘, eın Feilern al-
lerdings, das Gott gibt, un:! tatsächlich können Menschen dieses Beziehungsnetz mıt Gott,

25 Eine geringfügig andere ersion dieses Abschnitts erschien bereits In der Zeitschrift Gottesdienst.
29 Messbuch 924
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mıt den Engeln und eiligen nicht selbst herstellen Verhaltener formuliert übrigens auch
die Präfation AA Jahrestag derel der CISCHCH Kirche „Hier lenkst du uUuNnseIeN 1C auf

C 3()das himmlische Jerusalem un giDs u1ls die Hoffnung, dort deinen rieden schauen
Zwischen dem emphatischen „‚heute schauen WITL un der „Hoffnung schauen besteht e1in

Unterschied schon schauen, och en schon der Heimat noch auf dem Weg Darauf
wird noch zurückzukom men sSEe1IN en WITL 83385 zunächst die Heimatstadt SCHAUCI

Auch der Beschreibung des himmlischen Jerusalem gibt CS Unterschiede zwischen der
lateinischen Vorlage un: der deutschen Übersetzung In der lateinischen Vorlage wird die

„UNSCIC Mutltter genannt 111C Anspielung auf Gal 26 „Das himmlische Jerusalem
aber 1st frei; un: dieses Jerusalem 1ST 1SCIEC Multter (Gal 26) Wo die Multter wohnt ort 1ST
für die me1lsten Menschen zugleic. auch e1imat ESs geht Beziehung un die ZULI CISCNCNH
Mutltter 1ST den Nahbeziehungen 111C der nächsten Die deutsche Übersetzung spielt da-

CEHE andere biblische Iradition CHE die das Ihema Heimat expliziert Im Hebräerbrie
1ST VOINl der himmlischen eimat die Rede, die als vorgestellt wird der die Glauben-
den pilgern (vgl ebr 13} 16) Von den Adressaten des Briefs wird gesagt INr seid
ZU. Berg 10N hingetreten, ZUT des lebendigen Gottes, dem himmlischen Jerusalem,
Tausenden VON Engeln, festlichen Versammlung Hebr 22) Doch SIC sind och
nicht Ziel „Denn WITLT en 1er keinea die bestehen bleibt sondern WIT suchen die
künftige. e ‚:14)

Als Pilgernde dieser identifiziert die Präfation VOIN Allerheiligen auch die ktuell
Mitfeiernden Sie sind als Getaufte bereits Burger dieser a aber SIC sind och auf dem
Weg dorthin Welches Bürgerrecht un: welche Bürgerpflichten S1C dort? es Was sich
normalen Leben CLE lässt spielt der himmlischen keine mehr Man braucht
nicht mehr arbeiten, Steuern zahlen, für Ordnung un Sicherheit SOTSCNH, Freizeitaktivitäten
anbieten un nutzen eiCc Christen werden nicht einmal mehr ZÄURE Kirche gehen ınen Tempel
xibt nicht mehr, vielmehr 1St der Tempel Gott selbst und das Lamm (vgl 21 22) DIe

Stadt 1St rfüllt VOIl SsSCINeEeTr errlichkeit Vergangenheit un Zukunft gibt nicht mehr,
es 1St göttliche Gegenwart sprich Unmittelbarkeit der Beziehung Heimat 1St die-
SCT weder C1MNn Ort och 488[ Lebensphase, die Menschen hinter sich lassen (mussten)
noch OpOS der Sehnsucht eimat 1ST Fülle der Begegnung, die durch nichts behindert oder
unterbrochen wird Beziehung, die alle Geschöpfe, die nge un die eiligen Gottes,
gleichermaßen mıiıt Leben rfüllt Hıer 1St „alle Welt daheim Geheimnis dichtesten Sinn
Die Kategorie ‚Gastfreundschaft“ wird tatsachlic sinnlos, WE alle unmittelbar sind
ott Das Beziehungsnetz, das mıiıt der Taufe geknüpft wurde, rfährt Vollendung Wilie
ICaglEerecnN Gottes Geschöpfe darauf? S1e antworten miı1t obpreis und Gesang „Dort en
dich auf CWIS die verherrlichten Glieder der Kirche, NsSseIC Brüder un Schwestern Das 1ST
ihr Bürgerrecht un! ihre Bürgerpflicht ganz auf (Gott ausgerichtet SC11H der au des
Sohnes lobpreisenden Gesang Unter den drei Kategorien für Beheimatung der Liturgie
1st der Gesang as, Was leiben wird auch WE sicher dann nochmal anders tont

Aber wird das nicht langweilig oder anstrengend? Ware da nıicht EeIWa: Zerstreuung
angenehm, CH pPaal ochen Ferien der Ferne, 1iNe Unterbrechung VO  a} viel Beziehung?
Wir WISsSen och nicht WIE das SC1IM wird (vgl Joh 2 zwelte Lesung Fest Allerheili-
gen) aber jede un jeder kennt das Gefühl gahnz SC1IMN wach offen, hingegeben,
rfüllt VO  ; dem, Was gerade 1ST SC1 65 der atur, der Begegnung mıt Menschen, bei
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Tätigkeit, 1m pie Solche omente sind zugleic anregend und befreiend, die eit bleibt
urz stehen, der Augenblick ist erfüllend un beglückend. Wer Sal1Z gegenwartıg 1st un nicht
verstrickt iın die inneren Wiederholungsschlaufen VErSANSCHCI Ereigni1sse oder ın Phantasien
des Zukünftigen, rfährt sich als lebendig un: muıt sich e1ns, ist bei sich selbst Hause. Me-
ditationskurse der unterschiedlichsten Art un: Achtsamkeitsprogramme vermitteln diese Er-
fahrung. Und die Liturgief DIie Allerheiligenpräfation un: Sacrosanctum Concilium verwel-
SC nicht UE auf das himmlische Jerusalem als och ausstehende Heimat. DIie eucharistische
Liturgie geht UrC den Je aktuellen Vollzug davon daus, ass die Mitfeiernden schon Jetz 1n
die €es erfüllende Gegenwart (Jottes gestellt sind, wenn S1e mıt den himmlischen Heerscha-
TeN das Sanctus sıngen. Tatsächlic hatte die Liturgiekonstitution VOT dem zıtierten eschato-
logischen Artikel VON der Gegenwart gesprochen: „Gegenwärtig ist CT: ' Christus| 1mM pfer der
Messe sowohl In der Person dessen, der den priesterlichen Dienst vollzieht wl1e VOIL em

den eucharistischen Gestalten. Gegenwärtig ist 1 mıt seiner Kraft 1ın den Sakramenten
Gegenwärtig ist 1n seinem Wort,; da selbst spricht, wenn die eiligen CcANArıfrten 1n

der Kirche elesen werden. Gegenwärtig 1st schliefßlich, WEn die Kirche betet un! singt.”
(Sacrosanctum Concilium Nr. Geheimnis als Inbegriff von He1imat verwelst 1n die göttliche
Gegenwart. Das ist mehr un: anders als menschliche-kirchliche Gastfreundscha:

An dieser Stelle 1st der oben liegengelassene Faden mıt der Nachfrage die deutsche ber-
sSetzung der Präfation och einmal aufzunehmen: schon schauen WITF, schon sind WITFr ın der
himmlischen eimat das viele Mitfeiernde VON sich können, WE S1e Liturgie
feiern? S1€e ach der Feler werden: Wır en VOTL dem gegenwartigen Gott gestan-
en; WITr en die Stimme Christi gehört, WITr en ih Brotbrechen erkannt? Wenn das
vielleicht nicht immer der Fall ıst, obwohl aUus theologischen Gründen davon auszugehen Ist;
dass selber die Mitfeiernden ın se1ine Gegenwart hineinziehen möchte, dann tellen sich
HELE Fragen: Warum wird diese Gegenwart nicht (immer) erfahren? Was raucht CS, damit
Liturgie auch in diesem emıinent theologischen Sinn Heimat wird? Die Fragen sind gro(fß,

s$1e 1er wirklich beantworten. Unter den Gesichtspunkten Sammlung un: Iransitus
selen weni1gstens wel Anhaltspunkte genannt.

ammlung

Am Begınn VON Meditation un: Achtsamkeitsübungen steht die Erfahrung der eigenen P @r
uDIie ammlung ın die Gegenwart ll geü sSe1In. Romano Guardini hatte bereits
1939 darauf hingewiesen: AJ Iie Liturglie ruht auf der Tatsache, da{ß® (Gott ‚hier‘ ist, un beginnt
mıiıt der Antwort des Menschen auf jene Tatsache. Grofßes Geheimnis, da{ß Gott ‚hier‘
ist! ESs ordert iıne Antwort: da{fß der Mensch VOT ih Im Italienischen gibt dafür
einen schönen USATUuC fare atto di TESCNZA, den Akt des Anwesend-seins vollziehen Da-
mıit äng es Dazu mu{fß INa aber auch wirklich da sSeE1IN; mıiıt edanken un Interessen,
miıt Aufmerksamkeit, Ehrfurcht un 1e Ebendas el ammlung. Nur der gesammelte
Mensch kann die Anwesenheit (Gottes in Geist un Herz aben, VOTL ih hintreten un auf die
Herwendung seiner uld mıt nbetung un 1e antworten.“”) Deshalb ist 65 konsequent,
Wenn die inübung 1n die Stille als den Beginn des liturgischen Lebens ansieht.“

(GIUARDINI: Besinnung VOT der Feier der Heiligen Messe,
Vgl (JUARDINI: Besinnung VOL der beier der Heiligen Messe,
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Ohne das innere Schweigen der edanken ur schwer se1n, die Gegenwart ottes
wahrzunehmen, die bekanntlic mehr dem äuseln des Windes als dem Sturm gleicht (vgl.

Koön diese Voraussetzung den Vorstehenden un: Mitfeiernden genügend be-
WU. ist; ob S1€ eingeübt ist? Wie würde eıine liturgische Feierkultur aussehen, die die Samm-

lung Öördert un den geistlichen Sensus für die Gegenwart (iottes stärkt? Hıier kommen
wieder Fragen ach Stil un: Geschmack 1Ns pie eher meditative Gebetstexte un Lieder
oder lieber laut un: ebensvoll? Die Mystik des leeren, weißen Kirchenraums als VerweIls auf
den transzendenten Gott oder die Fülle einer barocken Basilika als himmlischer Ihronsaal?
„Christi Gegenwart ll gefeiert werden, dass oren und en vergehen un: el eın

cr 33chauen für se1ine Schönheit und eın Lauschen für seine Stimme geü werden kan
der reformierte Zürcher Theologe alp. unz. iturgle als He1imat ware dann eın Ort,

uns Hoören un:! en vergeht, Was gul zusammenpasst mıt der V1ısıon VO himmlischen
Jerusalem.

ransıtus

ammlung steht Begınn, aber der Weg geht weıter dem göttlichen Geheimnis
„Geheimnis des aubens einen Tod, Herr, verkünden WITF, un deine Auferstehung
preisen WIT, bis du kommst 1ın Herrlichkeit.“ Es geht ın der Liturgie immer Leben un
Tod Wenn die Gläubigen ın der FEucharistiefeier diese Orte sprechen, denken s1e sich me1ls
nichts Schlimmes el Für Paulus, VonNn dem sich die Liturgie diese orte geliehen hat (vgl

Kor In  9 War das och anders: Der Tod Jesu Kreuz Jag 11UT wen1ge Jahrzehnte
rück un: die Grausamkeit eines olchen es War en bekannt In dieses Schicksal Jesu
sind die Christen der paulinischen eologie zufolge Urc die aufTte hineingenommen (vgl.
Röm 6,3-—6) S1e sind mıt ihm gestorben, e1ns mıt ihm en Auch WEn die Taufe
die entscheidende en! ın der christlichen Ex1istenz ist (es wird oft vergessen), S1e
die Getauften nicht unmittelbar ın die himmlische Herrlichkeit, 1n die himmlische Heimat.
Das Ringen VonNn altem un Menschen e1n. Die schon geschenkte Wirklic  eit
des Lebens iın Christus soll das irdische en immer mehr durchdringen. Dazu 111US$5 das
Alte sterben un Neues werden. Es gibt viele Wege dazu, die Liturgie als Feler des Pascha-
Mysteriums Christi ist der KONigsweg (vgl Sacrosanctum Concilium Nr. 10) Immer werden
die Mitfeiernden 1n terben un Auferstehen Jesu hineingenommen, werdenZen hin-
SCZOBCN (vgl. Katechismus der Katholische Kirche Nr. 1085), in seıin nicht vergehendes en
hinein. Der österliche Iransitus, der Überschritt VO Dunkel 1Ns IC VON der TIrauer Z
Freude, aus der Gefangenschaft ın die Freiheit, VO Tod 7A1 en ist das Schrittmafß des
liturgischen Pilgerwegs ZU himmlischen Jerusalem.

Dieser chritt 1Ns Je größere Geheimnis gelingt nicht ohne Verzicht, Loslassen, Heimatver-
lust, terben Johannes Paul I1 hat als erste Aufgabe der Liturgie bezeichnet, 55  115 unermüd-
ich auf den Öösterlichen Weg führen, den uns Christus eröffnet hat un: auf dem 111a

annımmt sterben, ın das en einzugehen S Wie geschieht das liturgisch? Loslassen
und terben nicht ausblenden Man könnte manche orte der Komplet denken, aber ent-
scheidender als einzelne liturgische Texte oder Felern dürfte etwas anderes seıin Christus ist
der eigentliche Liturge, handelt den Mitfeiernden, s$1e mussen NUL- zulassen, dass se1ine

33 UNZ. Impulse für ıne ökumenische Theologie der ıturgle, 185
JOHANNES PAUL Il Vicesimus quintus Nr.
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Gegenwart s1e verwandelt. die Frauen und annern samıt den Liturgen un allen iturgl-
schen l1ensten EerW; dass s$1e anders AaUus der Messe herausgehen, als S1€e hineingekommen
sind? der wollen S1€e lieber bestätigt werden In dem, Was S1€e kennen, Was ihnen VvVe ist®

sS1e eine ıturglıe ach ihrem Geschmack suchen un darin Heimat oder die Beheimatung
1mM iImmer größeren un ganz anderen Geheimnis (jottes® Wozu en s1e sich auf den Weg
in die Kirche gemacht‘ ESs könnte se1n, dass die Mitfeiernden wen1g oder Oberflächli-
ches VOIN der Liturgle EerWwW; „Wandlung”“ wird wWwenn nicht es täuscht oft och immer
1L1UT VOIl einem estimmten Moment der Messe geglaubt un erwar Wie annn iturgıe
7E e1imat werden? em alle Mitfeiernde sich 1ın den österlichen Iransıtus hineinnehmen
lassen, loslassen ohl auch manche ihrer Vorstellungen VON ıturgıe un! diesbezügliche
Wünsche aufbrechen, (mit einer Formulierung AdUusSs der Allerheiligenpräfation) „freudig
dem Ziel uUuNseICI Verheißung entgegenzugehen.. Das ist weI1lt mehr als iıne rage VOIN Stil un:
Geschmack. ESs ist die lImmer LICUC Einwilligung, alles, Was 1L1UT vorläufig Heimat seın kann,
zurückzulassen, wenn CS se1ın soll, un:! sich auf den Weg machen. ann Liturgie dann
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